Biographieforschung als "Königinnenweg"? Überlegungen zur Relevanz biographischer Ansätze in der Frauenforschung by Dausien, Bettina
www.ssoar.info
Biographieforschung als "Königinnenweg"?
Überlegungen zur Relevanz biographischer Ansätze
in der Frauenforschung
Dausien, Bettina
Veröffentlichungsversion / Published Version
Sammelwerksbeitrag / collection article
Empfohlene Zitierung / Suggested Citation:
Dausien, B. (1994). Biographieforschung als "Königinnenweg"? Überlegungen zur Relevanz biographischer Ansätze
in der Frauenforschung. In A. Diezinger, H. Kitzer, I. Anker, I. Bingel, E. Haas, & S. Odierna (Hrsg.), Erfahrung mit
Methode : Wege sozialwissenschaftlicher Frauenforschung (S. 129-153). Freiburg im Breisgau: Kore. https://nbn-
resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-23266
Nutzungsbedingungen:
Dieser Text wird unter einer CC BY-NC-ND Lizenz
(Namensnennung-Nicht-kommerziell-Keine Bearbeitung) zur




This document is made available under a CC BY-NC-ND Licence




BIOGRAPHIEFORSCHUNG ALS «KÖNIGINNENwEG»? 
«Biographieforschung» ist ein Sammelbegriff für ein breites For- 
schungsspektrum und bezeichnet nicht nur unterschiedliche empiri- 
sche Methoden, sondern vor allem ein komplexes theoretisches 
Rahmenkonzept. Beide Aspekte hängen zusammen. Welche konkre- 
ten Methoden wir bei der Erhebung und Auswertung biographi- 
scher Dokumente anwenden, orientiert sich an einer bestimmten 
wissenschaftlichen oder alltagstheoretischen Vorstellung von «Bio- 
graphie» - ob wir uns dessen bewuBt sind oder nicht. Der folgende 
Artikel behandelt deshalb keine spezielle biographische Methode, 
sondern diskutiert einige theoretische und methodische Probleme 
der Biographieforschung. Dabei werden neben Hinweisen zum for- 
schungspolitischen und erkenntnistheoretischen Kontext auch eini- 
ge methodologische und methodische Grundpositionen benannt, 
die bei der Konzipierung eines Forschungsprojekts und der Auswahl 
konkreter Methoden orientierend sein können. 
Bezugspunkt dieser Einführung ist die Frage nach dem Stellenwert 
biographischer Forschung im Rahmen feministischer Sozialwissen- 
schaft. Trotz - oder gerade wegen - vielfältiger Affinitäten erscheint 
es notwendig, biographische Forschungskonzepte hinsichtlich ihres, 
womöglich verdeckten, «Geschlechter-Bias» zu reflektieren (vgl. 
auch Becker-Schmidt in diesem Band). Die These, daß sich das 
aDeutungsmuster Biographie» (vgl. AlheitJDausien 1992) und die 
bisherige Entwicklung biographischer Methoden in den Sozialwis- 
senschaften explizit oder implizit am Modell männlicher Biographi- 
en' orientieren, verlangt eine kritische Überprüfung biographischer 
Methoden in der Frauenforschung. Dies kann im Rahmen des vor- 
liegenden Artikels nicht umfassend geschehen, die These ist jedoch 
ein ~ n s a t z ~ u n k t  für kritische Fragen an die Biographieforschung in- 
nerhalb und außerhalb feministischer ~ i s senschaf t .~  
I. DIE METHODENFRAGE ALS SUCHPROZESS - 
HISTORISCHE UND THEORETISCHE EINORDNUNG 
Methoden sind keine neutralen «Meßinstrumente», die unabhängig 
von Theorie und Interesse der Forschenden und vom Forschungs- 
gegenstand eingesetzt werden können. In der Entwicklung eines fe- 
ministischen Gegenentwurfs zum herrschenden androzentrischen 
Wissenschaftssystem haben deshalb Methodenfragen von Beginn an 
einen hohen Stellenwert gehabt. Es ging (und geht) um die Suche 
nach Methoden, mit denen eine autonome Erforschung weiblicher 
Realität im Interesse von Frauen gelingen kann - Methoden, die so- 
wohl den (erkenntnis)theoretischen und ethisch-politischen Grund- 
positionen als auch dem Gegenstand feministischer Forschung ange- 
messen sind. 
Dabei befindet sich die Frauenforschung jedoch in einer parado- 
xen Situation: Sie .(hat) ihren Gegenstand substantiell noch gar 
nicht* (Becker-Schmidt 1985, S.97). Aufgrund der Unterdrückung, 
Verzerrung und Ausgrenzung von Frauen aus der traditionellen Wis- 
senschaft kann Frauenforschung sich nicht «ohne weiteres auf be- 
wahrte und bewährte Traditionen beziehen* (ebd.). Und es genügt 
1 Diese These kann hier nicht ausführlich in ihrer historisch-gesellschaftlichen Di- 
mension entfaltet werden, zumal die Geschichte von Biographie und Biographie- 
Schreibung weit über die sozialwissenschaftliche Verwendung des Konzepts hin- 
ausgeht, die, in längerfristiger historischer Perspektive betrachtet, erst relativ 
jung ist (vgl. AlheitIDausien 1990). 
2 Für den vorliegenden Artikel war diese kritische Reflexion vor allem deshalb not- 
wendig, weil er sich auch auf den Stand der Biographieforschung außerhalb fe- 
ministischer Wissenschaft bezieht, in der die Geschlechterdimension weitgehend 
ignoriert wird. 
keineswegs, die vorhandenen Traditionen, das vorliegende Wissen, 
.gegen den Strich» zu lesen, denn Frauengeschichte war -vor dem 
Beginn feministischer Forschung - im wesentlichen eine unerforsch- 
te Geschichte. Deshalb ist die Entwicklung von angemessenen Me- 
thoden und Methodologien als eine Suchbewegung (vgl. Becker- 
SchmidtIBilden 1991) zu verstehen, die im Wechselspiel von theore- 
tischen und empirischen Erfahrungen vorangetrieben wird. 
In diesem SuchprozeR haben biographische Methoden von An- 
fang an eine besondere Rolle gespielt (vgl. z.B. Tagung «Weibliche 
Biographien» 1981). Sie erschienen geradezu als Königsweg ~weib- 
licher Wissenschaft.. Dies hat theoretisch-konzeptionelle ~ r ü n d e ~ ,  
denn im Biographischen bündeln sich wesentliche Aspekte eines me- 
thodologischen ~ e ~ e n e n t w u r f s . ~  
a)  Statt des als «Neutralität» definierten Objektivitätsgebots her- 
kömmlicher Forschung setzen biographische Methoden die Subjek- 
tivität der am Forschungsprozeß Beteiligten voraus. Sie wollen die 
Subjektperspektive und die persönlichen Erfahrungen von Frauen 
sichtbar und zum Ausgangspunkt für Theoriebildung machen; und 
sie fordern in besonderer Weise eine Reflexion des subjektiven 
Standortes der Forscherinnen, der zu Beginn der Frauenforschung 
emphatisch mit dem Postulat der Parteilichkeit (vgl. Mies 1978), 
später vorsichtiger mit der methodischen Forderung der Selbstrefle- 
xion (vgl. Thürmer-Rohr 1984; Becker-SchmidtIBilden 1991) um- 
schrieben wurde. 
b) Gegenüber der statischen, auf Wiederholbarkeit und eallge- 
meingültige» GesetzmäRigkeiten abzielenden herrschenden Wissen- 
schaftslogik, die letztlich auf eine Stabilisierung des gesellschaftli- 
chen Status quo hinausläuft, betont ein biographischer Ansatz die 
3 Das Argument, biographische Methoden hätten als .weiche Methoden* eine ge- 
radezu natürliche Affinität zum <<zarten Geschlecht*, ist keineswegs karikierend 
überzogen, sondern begegnet frau immer wieder im wissenschaftlichen Alltag. 
Zur Auseinandersetzung mit Argumenten zu «harten» und «weichen» Methoden 
in der Frauenforschung vgl. Ostner 1987. 
4 In diesem Kontext kann noch einmal auf Ursula Müllers Position (vgl. 1984 so- 
wie den Beitrag in diesem Band) hingewiesen werden, daß der Gegenentwurf fe- 
ministischer Forschung im wesentlichen nicht durch «genuin feministische Me- 
thoden,,, sondern durch die methodologische Position fundiert ist. 
Zeitlichkeit, Prozeßhaftigkeit und Veränderbarkeit sozialer Phäno- 
mene. Die Frage nach Biographie eröffnet die Perspektive der Ge- 
schichte, des Gewordenseins individueller und kollektiver Lebensla- 
gen und eine auf die Zukunft gerichtete Perspektive von Verände- 
rungsmöglichkeiten. Die Forderung der Frauenbewegung nach An- 
eignung der eigenen individuellen und kollektiven Lebens-Ge- 
schichte macht die politische Dimension des Biographiekonzepts 
unmittelbar deutlich. 
C) Schließlich eröffnet Biographie eine ganzheitliche Perspektive 
1 im Gegensatz zum herrschenden Wissenschaftsparadigma, das die 
Untersuchung künstlich isolierter Variablen, die Suche nach dem ei- 
nen (linearen) Kausalzusammenhang, die «Sezierung» der sozialen 
Wirklichkeit in Elemente und die Trennung der disziplinären Zu- 
ständigkeiten beinhaltet. Das Biographiekonzept als ganzheitlicher 
Zugang zur sozialen Wirklichkeit erfüllt dagegen eine Grundvoraus- 
setzung des feministischen Gegenentwurfs zu diesem Wissenschafts- 
verständnis, nämlich die Forderung, «Zusammengehöriges nicht zu 
trennen und Einzelnes nicht außerhalb seiner Vermittlung zu unter- 
suchen» (Becker-Schmidt 1985, S.94). Ganzheitlichkeit meint zum 
einen, daß der gesamte weibliche Lebenszusammenhang bzw. alle 
«Bereiche. des Frauenlebens in den Blick geraten; daß diese, zwei- 
tens, auch im historisch-biographischen Kontext ihres Geworden- 
seins thematisiert werden; und daß schließlich, als Folge davon, In- 
terdisziplinarität selbstverständliche Arbeitsgrundlage ist. 
Mit diesen Positionen stand die Frauenforschung in den 197oer 
Jahren nicht alleine in der Wissenschaftslandschaft der BRD. In ähn- 
licher Weise entwickelten sich in Teilen der Soziologie, Pädagogik, 
Psychologie, Literatur- und Geschichtswissenschaft kritisch-emanzi- 
patorische Ansätze, die sich meist der marxistischen Tradition und 
der Arbeiterbewegung verbunden fühlten. Ihnen allen ist gemein- 
sam, daß sie parteilich im Interesse der unterdrückten gesellschaftli- 
chen Gruppen und Klassen forschen, die «kleinen Leute» zu Wort 
kommen lassen und die Perspektive «von unten» zum Ausgangs- 
punkt von Theorien machen wollten, auch mit dem Ziel, in die ge- 
sellschaftliche Praxis einzugreifen und die bestehenden Verhältnisse 
zu verändern (2.B. Handlungs- bzw. Aktionsforschung). Was die 
Frauenforschung allerdings von jenen Forschungstraditionen 
trennt, ist, daß jene mit den «kleinen Leuten» meist nicht die «klei- 
nen  rauen» meinten, den Geschlechterunterschied in der Regel 
nicht reflektiert hatten. 
Unabhängig davon gab es Gemeinsamkeiten und wechselseitige 
Einflüsse in der Suche nach neuen, der «Gegenwissenschaft» ange- 
messenen, vornehmlich qualitativen Methoden (vgl. 2.B. Hopfl 
Weingarten 1979; Soeffner I ~ ~ ~ ) . ~  Dabei kam es insbesondere in 
der Soziologie zu einer Aufarbeitung und Wiederaneignung biogra- 
phischer ~orschun~straditionen~, was zu methodischen Debatten 
und einer Fülle empirischer Studien geführt hate7 
Biographieforschung ist nämlich keine Erfindung der 197oer 
Jahre, sondern eine Wiederentdeckung. Sie hat eine Tradition in ver- 
schiedenen Wissenschaftsdisziplinen (vgl. Paul 1979), vor allem in 
den Sozialwissenschaften, wo sie allerdings durch die Vorherrschaft 
des normativen Paradigmas in der Nachkriegssoziologie (vgl. Kohli 
1981) in Vergessenheit geraten war. Dabei sind die Forschungen der 
Chicago School of Sociology im ersten Drittel dieses Jahrhunderts 
von besonderer Bedeutung (vgl. Fischer-Rosenthal 1991 a). Wichtig 
ist auch die in dieser Tradition stehende Weiterentwicklung metho- 
dologischer Probleme: die Diskussion um das interpretative Para- 
5 Daß in dieser Diskussion qualitative Methoden besonders im Mittelpunkt stan- 
den und stehen, hat inhaltliche Gründe. Die Untersuchung komplexer sozialer 
Zusammenhänge und Prozesse, die unweigerlich in den Blick geraten, wenn wir 
handelnde Subjekte voraussetzen, erfordern komplexe Methoden. Gerade dies 
wurde vom herrschenden «quantitativen» Modell empirischer Sozialforschung 
ignoriert, so daß es zu einer Frontstellung zwischen qualitativen und quantitati- 
ven Methoden kam, die nur langsam Überwunden wurde. Die Forderung nach 
«gegenstandsangemessenen» Methoden macht indessen eine differenzierte An- 
wendung qualitativer und quantitativer Methoden notwendig (vgl. hierzu den 
Beitrag von Gabriele Sturm in diesem Band). 
6 Die genannten Kriterien biographischer Forschung: Subjektperspektive, Histori- 
zität und Ganzheitlichkeit, werden auch außerhalb der Frauenforschung als ent- 
scheidende Argumente für einen alternativen Ansatz formuliert, der in «Front- 
stellung gegen die reduktionistischen, objektivistischen und statischen Tendenzen 
gängiger Traditon* steht (Kohli 1981, 273). 
7 Organisatorisch lassen sich diese Forschungen im Umfeld der Sektion Biogra- 
phieforschung in der DGS festmachen. Es würde zu weit führen, hier auf einzelne 
Studien und Veröffentlichungen hinzuweisen (vgl. stellvertretend die Bibliogra- 
phien von Heinritz 1988 und Alheit et al. 1990). 
digma (Wilson 1973) und das handlungstheoretisch fundierte Rah- 
menkonzept der Grounded Theory von Glaser und Strauss (Glaser1 
Strauss 1967; Strauss 1991). Beide Konzepte haben die Diskussion 
um biographische Methoden wesentlich beeinflußt. Daneben sind 
phänomenologische (vgl. Fischer-Rosenthal 1991b), handlungs- 
theoretische (vgl. FischerlKohli 1987) und psychoanalytisch orien- 
tierte Ansätze (vgl. 2.B. Becker-Schmidt in diesem Band) in die Bio- 
graphieforschung eingegangen. 
Nach diesem Versuch, einige Verbindungslinien zum weiteren For- 
schungskontext zu ziehen, geht es im folgenden um Biographiefor- 
schung und biographische Methoden im engeren Sinn. 
2. I Was ist Biographieforschung? 
In der umrissenen Aufbruchsphase qualitativer Forschung wurde 
Biographieforschung zumeist als Erhebungsmethode betrachtet: 
Qualitative Interviews, in denen nach der Lebensgeschichte oder be- 
stimmten biographischen Phasen, kurz nach «dem Lebenszusam- 
menhang~ von Frauen gefragt wurde. Es ging um Selbstverständnis 
und das Interesse, die Lebenswirklichkeit anderer Frauen möglichst 
umfassend kennenzulernen. Bald stellte sich jedoch heraus, daß dies 
ein naives Verständnis von Biographieforschung war, denn: 
- Es gibt nicht .dien biographische Methode. Den Begriff rekla- 
mieren vielmehr sehr unterschiedliche Forschungsansätze, quan- 
titative Strukturanalysen zu Lebensverläufen ebenso wie qualita- 
tive Studien, die mit den verschiedensten Formen von Interviews 
und persönlichen Dokumenten arbeiten. 
- Biographische Interviews benötigen eine fundierte methodische 
Konzeption. Tonband anstellen genügt nicht. 
- Biographische Methode(n) ist (sind) nicht nur ein Erhebungsin- 
strument, kein Spezialfall eines qualitativen Interviews. Sie benö- 
tigen ein umfassenderes methodisches Rahmenkonzept, das 
theoretische Annahmen über Biographie voraussetzt (vgl. 
FischerIKohli 1987). 
- Die Methode der Auswertung biographischer Materialien ist kei- 
neswegs automatisch durch den .Gegenstand» oder die Erhe- 
bungsform gegeben, sondern muß theoretisch fundiert werden. 
Spätestens bei der Interpretation biographischer Interviews erheben 
sich weitreichende Fragen: Was für ein Material haben wir eigent- 
lich vor uns, wenn wir Interviews erhoben haben - «Biographien», 
.Lebensgeschichten», «Texte»? Wie interpretieren wir die Biogra- 
phien anderer Frauen? Wie ist das Verhältnis von Identifikation, 
Gleichheit, Solidarität vs. Fremdheit, Differenz, Distanz? Diese Fra- 
gen werden besonders deutlich bei Generations-, Klassen- und eth- 
nischen Unterschieden. Schließlich stehen wir vor dem Problem, auf 
welche Theorien - auch jenseits unseres feministischen Selbstver- 
ständnisses - wir uns beziehen, wenn wir biographische Interviews 
auswerten (Handlungstheorie, Interaktionismus, Psychoanalyse, 
Kritische Theorie, Klassentheorie, Kritische Psychologie o.a.)? Es 
erhebt sich die Frage, was «Biographie» eigentlich ist bzw. was wir 
theoretisch darunter verstehen wollen. 
Es ist deshalb nicht verwunderlich, daß nach der «euphorischen» 
eine «(selbst)reflexive» Phase der Biographieforschung einsetzte. 
Die Frage nach einer theoretischen Konzeption trat in den Vorder- 
grund, d. h. Biographie als theoretisches und gesellschaftliches Kon- 
strukt wurde selbst Gegenstand der Biographieforschung. Dabei 
ging es vor allem um die Erkenntnis, daß Biographie - als gesell- 
schaftliches Regulationsinstrument («Institution Lebenslauf»; vgl. 
Kohli 1985) und als Konstruktionsmuster subjektiver Selbstdarstel- 
lung und Selbstvergewisserung (vgl. Hahn 1982) - kein unhistori- 
sches allgemeingültiges Konzept darstellt, sondern an die Herausbil- 
dung der modernen Gesellschaft gekoppelt ist und sich in diesem 
Prozeß verändert (vgl. Alheit 1990; AlheitIDausien 1990). 
2.2 Biographie als geschlechtsgebundenes Konzept. 
Ansatzpunkte für eine «feministische Biographieforschung» 
Diese Perspektive ist nun für die Frauenforschung außerordentlich 
relevant. Sie fordert dazu heraus, das Verhältnis von Biographie und 
Geschlecht systematisch zu erforschen und gleichzeitig in Relation 
zu setzen zu anderen Dimensionen des sozialen Raums, womit im 
übrigen die problematische Ontologisierung einer «weiblichen Bio- 
graphie~ vermieden werden könnte. Die Aufgabe einer feministi- 
schen Biographieforschung wäre demnach - auf Basis vorliegender 
oder noch zu erbringender Einzelbefunde - die biographische Di- 
mension des Geschlechterverhältnisses und die Geschlechterdimen- 
sion von Biographie theoretisch und empirisch zu klären. 
Ausgangspunkt ist die Erkenntnis, daß Biographie als soziales 
Konstrukt «geschlechtsgebunden» ist, d.h. jenseits aller anderen 
Einflußfaktoren nie unabhängig von der Kategorie des sozialen Ge- 
schlechts und des Geschlechterverhältnisses existiert. Das herr- 
schende gesellschaftliche Konzept von Biographie - im Alltags- 
verständnis, in der Literatur, in der Wissenschaft - ignoriert diesen 
Zusammenhang, ist aber faktisch am Modell des männlichen bür- 
gerlichen Individuums orientiert. Die «klassischen» Merkmale von 
Biographie: Linearität, Fortschritt, Bildung, Erfolg (oder Miß- 
erfolg), Karriere usw., dienen dazu, die Entwicklungsgeschichte und 
«Selbstfindung» des autonomen individuellen Subjekts, sprich: des 
männlichen bürgerlichen Individuums, zu beschreiben (vgl. noch 
einmal AlheitIDausien 1990). Dies läßt sich an literarischen Biogra- 
phien ebenso nachvollziehen wie in der wissenschaftlichen Verwen- 
dung biographischer Materialien. 
Die Frauenforschung hat überzeugend nachgewiesen, daß dieses 
Modell an der Realität von Frauenbiographien vorbeigeht. Zentral 
ist dabei die Kritik am Konstrukt der «Normalbiographie», auch 
der «weiblichen Normalbiographie>> (Levy 15177)~~ die ein bestimm- 
tes, gesellschaftlich erzeugtes Ablaufmuster biographischer Phasen 
unterstellt. Die wissenschaftliche ~ r i s a n z ~  des normalbiographi- 
8 Aus der Fülle kritischer Arbeiten sei hier verwiesen auf: Dausien 1990; Diezinger 
1991; Krüger 1984, 1991 u.v.a. 
schen Modells wird an der einflußreichen These der ~Institutionali- 
sierung des Lebenslaufs)) (Kohli 1985) ebenso deutlich wie in der 
weitreichenden Diskussion um Individualisierung (vgl. stellvertre- 
tend Beck-Gernsheim 198 3; Beck 1986; Diezinger 199 I). Wenn sie 
nicht auf das Biographiekonzept verzichten will, was angesichts der 
oben benannten Vorteile des Ansatzes kaum sinnvoll wäre, muß die 
Frauenforschung dem androzentrischen ein an weiblichen Lebenser- 
fahrungen orientiertes Konzept entgegensetzen. Zielperspektive 
wäre m. E. allerdings die Überwindung dieser Differenz zugunsten 
eines über das Geschlechterverhältnis «aufgeklärten» Biographie- 
begriffs. 
Angesichts vorliegender Befunde lassen sich mindestens drei zen- 
trale Merkmale von Frauenleben benennen, an denen eine Theorie 
weiblicher Biographiekonstruktion anzusetzen hätte: 
- Biographien von Frauen unterliegen (in patriarchal-kapitalisti- 
schen Gesellschaften) von vornherein einer doppelten Vergesell- 
schaftung (vgl. Becker-Schmidt 1987)~ die in spezifischer Weise 
sowohl die äußere Struktur des Lebensablaufs als auch die sub- 
jektive biographische Binnensicht prägt. 
- Als Folge davon weisen weibliche Lebensläufe Diskontinuitäten 
und Brüche auf, die sie strukturell von männlichen Lebensver- 
laufsmustern unterscheiden (vgl. 2.B. Krüger 1991; KrügerIBorn 
1991). Entsprechendes gilt für die subjektive Ebene. Die Verar- 
beitung lebensgeschichtlicher Erfahrungen und biographischer 
Entwürfe sind durch konfligierende Perspektiven, Ambivalenzen 
und Ungleichzeitigkeiten gekennzeichnet (vgl. auch Becker- 
Schmidt in diesem Band). 
- Befunde feministischer Psychologinnen verweisen darauf, daß 
weibliche Identität und Selbstkonzepte wesentlich stärker durch 
Beziehungsorientierung und soziale Vernetzung gekennzeichnet 
9 Dabei sei auch an die ~unaterielle» Relevanz des Modells für die Lebenswirklich- 
keit von Frauen erinnert. Die Verfaßtheit unseres Sozialstaates orientiert sich in 
jeder Hinsicht am Idealtypus der männlichen Berufsbiographie und in wenigen 
Punkten an der ebenso idealtypischen komplementären «Assistenzbiographie» 
der verheirateten Frau und Mutter. 
sind (~sel f  in relationm), als herkömmliche Identitätskonzepte es 
nahelegen (vgl. stellvertretend Belenky u.a. 1991). Damit muß 
auch für biographische Ansätze ein anderer Begriff von Autono- 
mie und Individualität entwickelt werden als der des autonomen 
(abgegrenzten) Subjekts (vgl. 2.B. Bilden 1989; Dausien 1992). 
Diese Überlegungen haben durchaus Konsequenzen für die Verwen- 
dung biographischer Methoden. In der Frauenforschung können 
wir nicht mehr unreflektiert mit herkömmlichen biographischen An- 
sätzen arbeiten, wenn wir davon ausgehen müssen, daß sie an einem 
männlichen Biographiemodell entwickelt worden sind. Es stellt sich 
also die Frage, ob biographische Forschung ein «Königinnenweg» 
feministischer Sozialwissenschaft sein kann. Ehe ich arn Ende des 
Artikels darauf zurückkomme, möchte ich einige methodologische 
und methodische Grundpositionen biographischer Forschung be- 
nennen, die zugleich zentralen Forderungen feministischer For- 
schung entsprechen. 
Die oben genannten Prinzipien der Historizität, Ganzheitlichkeit 
und Offenheit für die Subjektperspektive sowie die Geschlechtsge- 
bundenheit des Biographiekonzepts haben konkrete Konsequenzen 
für ein biographietheoretisch fundiertes Forschungsdesign und die 
Anwendung einzelner Methoden. Sie können im vorliegenden Rah- 
men nicht ausführlich diskutiert, sollen aber zumindest kurz be- 
nannt werden. 
Leitendes methodologisches Hintergrundkonzept ist dabei die 
abduktive Grundidee der «Grounded ~ h e o r ~ » . l O  Damit ist ein Typ 
sozialwissenschaftlicher Forschung gemeint, bei dem es nicht um die 
deduktive Überprüfung vorab definierter Hypothesen oder vorlie- 
gender Theorien geht, sondern um die empirisch fundierte Gewin- 
nung neuer Erkenntnisse und theoretischer Konzepte über biogra- 
10 Vgl. dazu die systematische Aufarbeitung dieser Forschungslogik von Kelle 
(1992, bes. S. 1z3ff., S.253ff.) sowie den Beitrag von Gabriele Sturm im vorlie- 
genden Band. 
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phische Prozesse und Lebenserfahrungen in einem je konkreten em- 
pirischen Feld. Eine solche Forschungslogik bietet sich besonders für 
komplexe, auf Subjektivität und Handlungszusammenhänge bezo- 
gene Ansätze und für Forschungsprobleme an, bei denen Lebens- 
erfahrungen und -wirklichkeiten untersucht werden sollen, über die 
(noch) keine «etablierten» Theorien existieren. Beides trifft für bio- 
graphische Frauenforschung zu. 
a) Die «Entdeckung» weiblicher Konstruktionsmuster von Biogra- 
phie. Wenn es stimmt, daß unsere (bisherigen) biographischen Kon- 
zepte und Methoden mehr oder weniger am männlichen Modell ent- 
wickelt worden sind, so müssen wir «normalbiographische>> Unter- 
stellungen in der Anlage eines Forschungsvorhabens so weit als 
möglich vermeiden. Es sollten keine Vorabfestlegungen hinsichtlich 
des Biographiemodells getroffen, z. B. kein lineares Karrieremodell 
unterstellt werden. Die Fragestellung, Erhebungs- und Auswer- 
tungsmethoden müssen vielmehr offen bleiben für subjektive Dar- 
stellungsmuster, die von bisherigen Konzepten abweichen. Dies ver- 
langt z. B. eine Form des biographischen Interviews, in der die Frau- 
en, deren Lebenswirklichkeit uns interessiert, Gelegenheit haben, 
ihre Erfahrungen nach ihren eigenen Relevanzgesichtspunkten dar- 
zustellen (vgl. Hoffmann-Riem 1980, S.359). Ein Verfahren, das 
diesen Aspekt zum methodischen Grundprinzip gemacht hat, ist das 
narrative Interview (s. Abschnitt 4). Aber auch in der Auswertungs- 
phase muß - methodisch kontrolliert - eine Offenheit für die Ent- 
deckung «neuer>> Phänomene oder Zusammenhänge bestehen. 
So kann z.B. bereits die Fragestellung nach der ((Berufsbiogra- 
phien von Frauen eine problematische Einengung bedeuten, wenn 
sie in der Auswertung dazu führt, alle biographischen Erfahrungen 
«außerhalb» der Erwerbsarbeit abzutrennen oder sogar auszu- 
schließen.ll Ein anderes Beispiel verdeutlicht weniger offensichtli- 
che Selektionsstrategien: Eine Frau erzählt neben biographischen 
11 Beispiele für eine solche isolierte Betrachtung von Arbeitsbiographien finden sich 
allerdings eher in der berufs- und industriesoziologischen Literatur, weniger in 
der Frauenforschung, wo gerade das Arbeitsthema zur Aufdeckung der Inter- 
dependenz aller Lebensbereiche geführt hat. 
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Ereignissen in chronologischer Reihenfolge, also ((Stationen ihrer 
Biographie., auch «ellenlange» Geschichten über ihre Kinder und 
deren Biographien, über Alltagsprobleme, über Krankheiten, Nach- 
barschaft usw. Derartige Passagen werden allzu leicht als <<Ab- 
schweifung», «Illustration» 0.ä. von der «eigentlichen» biographi- 
schen Entwicklung abgetrennt. Wenn sie stattdessen jedoch in ihrer 
Bedeutung für die Konstruktion der «eigenen Biographie» ernst- 
genommen werden, so können möglicherweise bislang unbeachtete 
Konstruktionsprinzipien weiblicher Biographien erkannt werden. 
Im vorliegenden Beispiel konnte u.a. festgestellt werden, daß derar- 
tige ~Abschweifungen)) vor allem in Lebensphasen thematisiert 
wurden, in denen die eigene biographische Entwicklung, eigene 
Handlungsperspektiven, Pläne usw. aufgrund der äußeren Lebens- 
bedingungen der Frau gewissermaßen a stillg gestellt» waren. Die le- 
benszeitliche Perspektive trat hinter der alltagszeitlichen zurück 
(vgl. Dausien 1990, 1993). Das methodische Design muß nicht nur 
offen sein für solche Entdeckungen, sondern geradezu systematisch 
nach ihnen suchen (vgl. noch einmal Strauss 1991; StraussICorbin 
1990). 
b) Verkniipfung von Theorie und Empirie. Über die Entdeckung 
neuer Zusammenhänge hinausgehend, müssen jedoch bereits vorlie- 
gende Befunde über den weiblichen Lebenszusammenhang in das 
methodische Design einbezogen werden. Das Prinzip der Offenheit 
ist also nicht mit <~Voraussetzungslosigkeit» gleichzusetzen. Es geht 
vielmehr darum, die theoretischen Vorannahmen in Form eines 
((sensibilisierenden Konzepts» zu explizieren12, so daß der Stand- 
punkt, von dem aus die Forscherinnen gewissermaßen «auf die Em- 
pirie schauen», transparent wird. In der Auseinandersetzung mit 
dem empirischen Material muß allerdings die Möglichkeit offen 
bleiben, ja sogar systematisch angezielt werden, daß sich die Kon- 
12 Das <<sensibilisierende Konzepts liefert gewissermaßen die ~Denkinstrumenten, 
die theoretischen Konzepte und Begriffe, mit denen die Forscherinnen in der 
Konfrontation mit der Empirie arbeiten. Sie bestimmen den «Blick» auf das Feld, 
im Idealfall jedoch ohne ihn durch Scheuklappen einzuengen und die Wahrneh- 
mung neuer Zusammenhänge zu verhindern (vgl. dazu Strauss 1991). 
zepte der Forscherinnen ändern. In diesem Sinn ist Forschung als 
Lernprozeß zu begreifen, in dem eine theoriegeleitete Empirie und 
eine empirisch fundierte Theorie ineinandergreifen (vgl. Becker- 
SchmidtIBilden 1991, S. 25). 
Ein Beispiel für ein solches Vorgehen ist die systematische An- 
wendung des Perspektivwechsels in der Interviewkonstruktion, die 
es ermöglicht, die widersprüchliche Beziehung zwischen Beruf und 
Familie in der Binnensicht von Frauen zur Sprache zu bringen (vgl. 
Becker-Schmidt u.a. 1983). Ein weiteres Beispiel ist die Überlegung, 
in der Erhebung und Auswertung von Biographien dem Beziehungs- 
aspekt besonders Rechnung zu tragen, indem 2.B. Paarinterviews 
(vgl. Gather 1993) oder Familienbiographien in Form von Mehr- 
generationeninterviews (vgl. Inowlocki 1994) erhoben werden oder 
das Auswertungskonzept besonders auf soziale Beziehungsmuster 
gerichtet ist (vgl. Dausien 1992, 1993 u.a.). 
C) Subjektivität und Handlungsbezug. Hierbei geht es nicht nur um 
den allgemeinen methodologischen Grundsatz, die Subjektivität al- 
ler Beteiligten in den Forschungsprozeß einzubeziehen, sondern 
auch um den theoretischen und politischen Handlungsbezug femini- 
stischer Forschung: Wenn wir Frauen als handelnde Subjekte be- 
trachten und an alltäglichen Widerstandspotentialen und Ansatz- 
punkten zu einer verändernden Praxis interessiert sind, müssen wir 
ihre Subjektperspektive auch methodisch ernst nehmen. Auch aus 
diesem Grund müssen die Erhebungsverfahren der befragten Frau 
möglichst viel Raum zur Entfaltung ihrer eigenen Sichtweise eröff- 
nen (was 2.B. in einem narrativen Interview eher der Fall ist als in 
einem Leitfadeninterview und in einem solchen wiederum mehr als 
in einem ausformulierten Fragenkatalog). Die geforderte Offenheit 
für die Subjektperspektive gilt vor allem jedoch für die Auswertung 
bzw. Interpretation, in der die Sichtweisen der Forscherinnen und 
der biographischen Erzählerinnen bzw. Interviewpartnerinnen auf- 
einandertreffen. Es ist davon auszugehen, daß sie voneinander ab- 
weichen, ja sich u.U. sogar widersprechen. Gerade weil die Wissen- 
schaftlerinnen in dieser Phase des Forschungsprozesses die ((Deu- 
tungsmacht* besitzen, was die Macht zu wissenschaftlichen Fehl- 
deutungen im übrigen einschließt13, ist eine kontrollierende Selbst- 
reflexion erforderlich (s.u.). Die Auswertung sollte von der ~Dispo- 
sition» getragen werden, besonders nach den Handlungsperspek- 
tiven und -potentialen der Interviewpartnerin zu fragen, die sich kei- 
neswegs mit den Vorstellungen der Forscherin decken müssen. Letz- 
tere sollte sehr sensibel darauf achten, Brüche, Widersprüche, ver- 
meintliche «Banalitäten» usw. in den Lebensgeschichten nicht als 
Defizite zu interpretieren, sondern nach den darin enthaltenen 
Handlungspotentialen zu suchen. 
d) Subjektivität und Individualität. Mit dem Subjektbezug und der 
handlungstheoretischen Orientierung eng verknüpft ist das Problem 
der Individualität. Biographische Forschung muß den Einzelfall zum 
Ausgangspunkt machen, auch wenn sie fallvergleichende bzw. fall- 
übergreifende Analysen anstellt.14 Das heißt nicht, daß die gesell- 
schaftlichen Verhältnisse als Allgemeines «oberhalb» der biographi- 
schen Ebene angesiedelt und ausgeklammert werden. Im Gegenteil: 
Die gesellschaftlichen Verhältnisse (z. B. die Tatsache der doppelten 
Unterdrückung von Frauen) werden nur in konkreten Biographien 
produziert und reproduziert. Die Suche nach dem Allgemeinen muß 
deshalb in der Forschung bis auf die Ebene des Individuell-Einmali- 
gen zurückgehen. Umgekehrt ist jede biographische Einzelfallana- 
lyse mit der Frage nach der Wirksamkeit allgemeiner, überindividu- 
eller Bedingungen und Strukturen konfrontiert. Damit wird deut- 
lich, daß sich Biographieforschung - im üblichen, wenngleich nicht 
unproblematischen Modell der Mikro-Makro-Unterscheidung - 
nicht einfach der mikrosoziologischen Ebene zurechnen läßt. 
e) Subjektivität und Forschungssituation. Die Berücksichtigung der 
Subjektperspektive betrifft auch die Praxis des Forschungsprozes- 
13 Hier ist noch einmal auf das Problem der Fremdheit hinzuweisen, das neben (of- 
fensichtlichen) kulturellen Unterschieden, 2.B. bei der Befragung von Frauen an- 
derer Nationalitäten bzw. Ethnien (vgl. 2.B. Apitzsch rggo), m.E. vor allem hin- 
sichtlich klassenspezifischer Differenzen zum Tragen kommt. 
14 Zu den damit verbundenen methodologischen Problemen vgl. Lewin (1981) so- 
wie Alheit (1990, S. 113ff; 1992). 
Ses. Biographieforschung ist ein kommunikativer Prozeß, die For- 
schungssituation eine interaktive Situation (vgl. 2.B. Hoffmann- 
Riem 1980). Mehr als andere kommunikative Verfahren berührt 
biographische Forschung die persönliche Sphäre der Interviewpart- 
nerinnen und benötigt eine Vertrauensbasis zwischen den Beteilig- 
ten. Dies gilt in erster Linie für die bei biographischen Methoden be- 
sonders sensible Interviewsituation (Transparenz, Klarheit bezüg- 
lich der Beziehung zwischen Forscherin und Informantin, Respekt 
gegenüber der biographischen Intimsphäre der Interviewpartnerin- 
nen, Gestaltung der Rahmenbedingungen wie Zeit, Ort, Tonband- 
aufnahme usw.), aber auch für den späteren Umgang mit den erho- 
benen Interviews (Datenschutz, Anonymisierung, Feedback usw.) 
und die Kontrolle der subjektiven Haltung der Forscherinnen im In- 
terpretationsprozei3. 
Bezüglich der Rollenverteilung im Interview sollte klar sein, daß 
die befragte Frau Expertin ihrer eigenen Biographie ist und die In- 
terviewerin auch die Grenzen der Erzählbereitschaft respektiert.lS 
Ein biographisches Interview muß besonders sorgfältig vor- und ggf. 
nachbereitet werden. Dies gilt zum einen in der Beziehung zu den be- 
fragten Frauen, aber auch für die Interviewerinnen selbst. Probleme, 
die in der Beziehung zu den Interviewpartnerinnen auftreten kön- 
nen, sind: unklare Rollen; zuviele soziale Versprechungen oder zu- 
wenig Transparenz und Präsenz; Nähe und Distanz; voreilige Ver- 
trautheit, zu große Fremdheit. Für diese Probleme gibt es keine Pa- 
tentrezepte. Alle, die mit biographischen Methoden arbeiten, wer- 
den dabei .Fehler» machen, die zugleich jedoch wichtige Lern- 
erfahrungen ermöglichen. 
Um eine Reflexion des eigenen Verhaltens und der Beziehungen 
im Feld systematisch zu gewährleisten, ist es sinnvoll, ein persön- 
liches Forschungstagebuch zu führen und vor allem, die Interview- 
15 Dies ist keine Leerformel, sondern muß, je nach Wahl der Erhebungsmethode, 
konkretisiert werden. So ist der Expertenstatus der Erzählerinnen in einem nar- 
rativen Interview stärker anerkannt als in einem Leitfadeninterview. Andererseits 
ist es für die Erzählerin in einem narrativen Interview schwieriger (da für die Zu- 
hörerin deutlicher), bestimmte Geschichten nicht zu erzählen, als in einem Frage- 
und-Antwort-Interview (vgl. noch einmal Hoffmann-Riem 1980). 
erfahrungen in einer Forscherinnengruppe gemeinsam zu bespre- 
chen (Modell kollegialer Supervision). Biographieforschung läßt 
sich nicht wie eine Technik aneignen, sondern setzt die Bereitschaft 
der Forscherinnen voraus, sich auf einen theoretischen und prakti- 
schen Lernprozeß einzulassen, in dem auch die eigene Subjektivität 
und das eigene Handeln kritisch in Frage gestellt werden.16 
Auch die Auswertung kann als eine solche Form des «reflexiven 
Lernens)) verstanden werden. Das empirische Material <<spricht 
nicht für sich selbst., sondern verlangt nach 1nterpretation.17 Im in- 
terpretativen Prozeß setzen sich die Forscherinnen gewissermaßen 
mit ihrer «Subjektivität» - mit ihren wissenschaftlichen Fragen, In- 
teressen, Theorien ebenso wie mit ihren persönlichen Eigenarten - 
mit dem empirischen «Material», den Erfahrungen und Sichtweisen 
der befragten Frauen, auseinander und gelangen zu erweiterten oder 
gar neuen Hypothesen. Dieser Prozeß verlangt (Selbst-)Kontrolle 
und Transparenz über das Verhältnis von Offenheit und Strukturie- 
rung durch die Forscherinnen, wie sie 2.B. durch ein Forschungs- 
tagebuch, Supervision und vor allem die Interpretation in einer For- 
schungsgruppe erfolgen kann. 
f )  Rekonstruktionsprinzip der Interpretation. Für die qualitative 
Auswertung biographischer ~orschun~smaterialien gibt- es keine 
standardisierten Methoden. sondern unterschiedliche Ansätze bzw. 
Verfahrensregeln, die jedoch alle im Rahmen des .interpretativen 
Paradigmas. (vgl. Wilson 1973) angesiedelt sind. Den meisten An- 
16 Dieser Anspruch, der in der Frauenforschung, im Gegensatz zur etablierten So- 
zialforschung, eher mitgedacht wird (vgl. Becker-SchmidtIBilden rggr), macht 
biographische Forschung durchaus vergleichbar mit anderen Methoden der In- 
terpretation menschlicher Beziehung. Niemand würde beispielsweise erwarten, 
eine so komplexe Methode wie die Psychoanalyse durch das Lesen, von Lehrbü- 
chern oder eine «technischer Einführung erlernen zu können. Ahnliches gilt 
durchaus für biographische (und andere qualitative) Forschungsmethoden, die 
immer die Subjektivität der beteiligten Forscherinnen berühren. 
17 Auch wenn feministische Forschung das Ziel verfolgt, die «unsichtbare» Realität 
von Frauenleben öffentlich zu machen oder Frauen eine Stimme zu verleihen, so 
unterscheidet sie sich doch in diesem Punkt 2.B. von journalistischer Arbeit. Ziel 
ist nicht, das empirische Material «für sich selbst sprechen» zu lassen, sondern 
Erkenntisse und Theorien über Zusammenhänge zu gewinnen. 
sätzen ist gemeinsam, die Interpretation als einen Prozeß der Rekon- 
struktion zu begreifen.18 Dahinter steht die Idee, daß Lebensge- 
schichten, oder allgemeiner: autobiographische Darstellungen, 
komplexe Konstruktionen der befragten Subjekte sind, die durch die 
Wissenschaftlerinnen unter bestimmten Fragestellungen und mit 
Hilfe bestimmter theoretischer und methodischer Konzepte re-kon- 
struiert werden. Auch in diesem Prozeg geht es um die bereits ange- 
sprochene Dialektik von Offenheit (für die spezifischen Konstruk- 
tionsregeln der konkreten Interviewpartnerin) und Strukturierung 
(durch die empirisch oder theoretisch begründeten Rekonstruk- 
tionsregeln der Forscherin). 
Der handlungstheoretisch fundierte Ansatz, biographische 
Selbstdarstellungen, z. B. eine erzählte Lebensgeschichte im Rahmen 
eines narrativen Interviews oder eine schriftliche Überlieferung, als 
«Konstruktionen. zu betrachten, vermeidet im übrigen die - unan- 
gemessene und unbeantwortbare - Frage, wie ein Leben .wirklich. 
war, ohne dabei jedoch in «Subjektivismus» abgleiten zu müssen. 
Eine Lebensgeschichte, die von einem konkreten Subjekt in einer 
konkreten biographischen und sozialen Situation ((konstruiert» 
wird, ist keineswegs .frei erfunden*; sondern bezieht sich auf ein 
gelebtes und erlebtes Leben und hat für das Subjekt eine Gültigkeit, 
die in hohem Mage handlungsorientierend ist (vgl. Schütze 1984). 
In der (rekonstruierenden) Auswertung einer Lebensgeschichte geht 
es deshalb nicht um die objektive «Wahrheit», sondern um die 
18 Die Auswertung biographischer Interviews kann im Rahmen des vorliegenden 
Artikels nicht ausführlich behandelt werden. Dies hat nicht nur mit der Komple- 
xität des Problems zu tun, sondern vor allem mit der Heterogenität der Ansätze, 
die sich im Rahmen unterschiedlicher «Schulen» entwickelt haben bzw. entwik- 
kelt werden. Um einige wichtige zu nennen, sei auf folgende Ansätze verwiesen: 
Narrationsanalyse nach Schütze (vgl. 1983, 1984)~  objektive Hermeneutik (vgl. 
Oevermann u.a. 1979), psychoanalytisch orientierte Textinterpretation (vgl. 
LeithäuserIVolmerg 1979) oder die Kodierung und Entwicklung gegenstandsbe- 
zogener Konzepte nach Glaser und Strauss (vgl. Strauss 1991). Die Entscheidung 
für einen bestimmten Auswertungsansatz hängt in der Regel von der Fragestel- 
lung des Projekts, der Hintergrundtheorie, dem «sensibilisierenden Konzept,, der 
Forscherinnen und nicht zuletzt von forschungsökonomischen Zwängen ab. Um 
mögliche Verfahrensweisen kennenzulernen, empfiehlt sich die Lektüre von For- 
schungsberichten, sofern diese genaueren Einblick in das methodische Vorgehen 
geben (vgl. 2.B. Rosenthal 1987, 1992; Riemann 1987). 
«Konstruktionsprinzipien» des Dargestellten, die Aufschluß über 
die subjektive Welt- und Selbstsicht, die Handlungsorientierung und 
die (*objektiven))) Handlungsbedingungen der Interviewpartnerin- 
nen geben. 
g) Biographie und Prozeßhaftigkeit. Die Zeitlichkeit des Biographie- 
konzepts, ein zentraler Aspekt seiner methodologischen Bedeutung, 
hat Konsequenzen für die Auswertungsstrategie. Bei der Rekon- 
struktion biographischer Erfahrungen ist dem Prozeßcharakter von 
Biographien Rechnung zu tragen, d. h. die von den Interviewpart- 
nerinnen dargestellten Erfahrungen sind in ihrer lebensgeschicht- 
lichen Aufschichtung und Entwicklung ebenso zu rekonstruieren 
wie in der Prozeßhaftigkeit ihrer Darstellung im Interview. Es ist 
nicht beliebig, in welchem Zusammenhang Aussagen, Erinnerun- 
gen, Erzählungen und Bewertungen aufeinander folgen. 
Dabei ist Prozeßhaftigkeit nicht zu verwechseln mit (chronologi- 
scher) Linearität. Im Nacheinander des Erzählprozesses können 
durchaus komplexe Strukturen wie Rückblenden, «Nachträgen 
(vgl. Becker-Schmidt in diesem Band), Vorgriffe, Parallelisierungen, 
Abbrüche und Wiederaufnahmen usw. dargestellt werden. Durch 
die Beachtung solcher ~Zeitgestalten~ eröffnen sich zusätzliche Er- 
kenntnismöglichkeiten im Hinblick auf die dargestellten biographi- 
schen ~rozesse . '~  So kann es zwar durchaus sinnvoll und bei be- 
stimmten Fragestellungen unverzichtbar sein, die dargestellten bio- 
graphischen Ereignisse im nachhinein chronologisch zu ordnen, der 
so rekonstruierte ~realbiographische Verlauf,) sagt jedoch nichts aus 
über die Erlebnis- und Darstellungsperspektive, aus der heraus eine 
Erzählerin ihre Biographie präsentiert. Diese wird erst durch die 
Rekonstruktion der sequenziellen Ordnung des Dargestellten zu- 
gänglich. 
h) Außeperspektive und Binnensicht. Die bisher benannten metho- 
dischen Prinzipien können nun zusammengefaßt werden: Bei der 
19 Zur Gestalthaftigkeit biographischer Erzählungen, wie sie vor allem durch das 
narrative Interview hervorgerufen werden, vgl. die Arbeit von Gabriele Rosen- 
thal 1992. 
Auswertung sind die lebensgeschichtlichen Erfahrungen so zu re- 
konstruieren, daß die Darstellungslogik der Subjekte, ihre Relevanz- 
gesichtspunkte, die Konstruktionsprinzipien der Binnenperspektive, 
erhalten bleiben. Im Falle narrativer Interviews spricht Gabriele Ro- 
senthal hier vom «Verbot der Gestaltzerstörung* (vgl. 1992, 215). 
Konkret: Aussagen dürfen nicht aus dem Zusammenhang gerissen 
werden. Der Interviewtext darf nicht beliebig auseinandergenom- 
men und Kategorien subsumiert werden, die von der Forscherin vor- 
ab entwickelt wurden (deduktive Logik). Die Forscherin muß viel- 
mehr ihre (offen formulierte) Perspektive bzw. Aufmerksamkeits- 
richtung transparent machen, in der Interpretation des Materials je- 
doch zuallererst die Perspektive der Interviewpartnerin heraus- 
arbeiten. Dies geschieht, wie unter (g) dargestellt, im wesentlichen 
durch Beachtung der prozeßhaften Aufschichtung der Binnenper- 
spektive und die Berücksichtigung der Zusammenhänge von Aussa- 
gen, die Erzählerin selbst herstellt. Auf dieser Basis kann die For- 
scherin, gewissermaßen im zweiten Schritt, empirisch fundierte Hy- 
pothesen bilden und das Forschungsmaterial unter einer bestimmten 
Perspektive interpretieren und strukturieren. Durch erneuten Rück- 
bezug auf das empirische Material und die Einbeziehung weiterer 
Fälle ist dieser Prozeß jedoch nicht als strenge Abfolge von Auswer- 
tungsschritten vorzustellen, sondern vielmehr als spiralförmige Hin- 
und Herbewegung zwischen analytischer Außenperspektive und zu 
rekonstruierender Binnenperspektive (abduktive Logik). 
i) Transparenz und «Überprüfbarkeit» biographischer Forschung. 
Die Reflexion der Forscherinnen sollte das Verhältnis von Binnen- 
sicht und Außenperspektive immer im Auge behalten und die eigene 
Strukturierungsleistung sowohl bei der Datenerhebung wie bei der 
Auswertung explizieren. Dies gilt vor allem auch für die Darstellung 
der Forschung. Sie sollte nicht nur «Ergebnissen im herkömmlichen 
Sinn, sondern auch alle wichtigen Zwischenschritte und offene Pro- 
bleme des Forschungsprozesses dokumentieren, insbesondere hin- 
reichende Ausschnitte aus dem Material selbst, so daß andere Wis- 
senschaftlerinnen, mit anderen Fragen und Hintergrundkonzepten, 
aus dem gleichen Material andere Schlußfolgerungen ziehen könn- 
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ten. Damit erhält das Kriterium der Überprüfbarkeit, im normativen 
Paradigma definiert als Wiederholbarkeit unter gleichen (experi- 
mentellen) Bedingungen, einen neuen, der Methode angemessenen 
Sinn. 
Im Verlauf der Darstellung ist mehrfach auf das narrative Interview 
hingewiesen worden. Da die Methode, mit dem ein biographisches 
Interview erhoben wird, eng mit dem theoretischen Forschungskon- 
zept zusammenhängt und die Möglichkeiten der Auswertung ent- 
scheidend mitbestimmt, soll dieser Aspekt noch einmal gesondert 
behandelt werden. 
Wenn wir in einem Interview etwas über die Lebenswirklichkeit 
anderer Frauen erfahren wollen, können idealtypisch zwei Disposi- 
tionen unterschieden werden: Wir können entweder davon ausge- 
hen, daß wir die relevanten «Dimensionen» dieser Wirklichkeit be- 
reits kennen (und nur noch deren individuelle «Ausprägung» erhe- 
ben wollen), oder aber - zunächst - unterstellen, daß es sich um eine 
uns fremde Realität handelt. Wenngleich in der Forschungspraxis 
beide Momente ineinandergreifen, haben sie doch unterschiedliche 
methodische Konsequenzen. Während die erste Haltung es uns er- 
laubt, einen Fragenkatalog oder Leitfaden auszuarbeiten, in dem 
wir alle - unserer Ansicht nach - wichtigen Bereiche abfragen, ver- 
langt die zweite ein Erhebungsverfahren, in dem die Befragte selbst 
möglichst viel Raum hat, ihre eigene Sichtweise zu entfalten (vgl. 
Hoffmann-Riem 1980; Rosenthal 1992, S. 19zff.). 
In den meisten biographischen Forschungsprojekten wie auch in 
dem hier vertretenen Ansatz hat der zweite Aspekt ~riori tät .~ '  Dies 
gilt einmal mehr, wenn wir von der Geschlechtsgebundenheit des 
Biographiekonzepts ausgehen und normalbiographische Unterstel- 
lungen, wie sie bereits in der chronologischen Abfolge biographi- 
scher Phasen enthalten sind, bei der Erhebung möglichst vermeiden 
müssen (S.O.). Geeignet sind deshalb Verfahren, die der Interview- 
partnerin als erste die Gelegenheit geben, ihre Biographie darzustel- 
len, ehe womöglich in einem zweiten Schritt die Forscherinnen ge- 
zielte Fragen einbringen und es ggf. zu einem Dialog kommt. Die in 
dieser Hinsicht theoretisch wie empirisch am weitesten entwickelte 
Methode ist das narrative ~nterview.~' 
Dieses Verfahren, bei dem sich durch die narrative Rekapitula- 
tionsform eine möglichst weitgehende Annäherung an biographi- 
sche Handlungs- und Erlebenssituationen erreichen Iäßt (vgl. Schüt- 
ze 198 I, 19 84), erlaubt es biographischen Erzählerinnen, sich an Er- 
fahrungs- und Ereignisabfolgen zu orientieren, ohne dabei auf ein 
bestimmtes normalbiographisches Schema verpflichtet zu sein. 
Zwar greifen auch hier bestimmte <<Zugzwänge» und gesellschaft- 
lich vermittelte normalbiographische Ordnungsstrukturen, doch 
können diese in ihrer konkreten Wirksamkeit sichtbar gemacht wer- 
den. So beginnen die meisten biographischen ErzählerInnen (in un- 
serem Kulturkreis) mit der Abfolge von Geburt, Kindheit und Ju- 
gend, sie geben die einfache Chronologie jedoch in der Regel mit 
fortschreitender Erzählung zugunsten komplexerer zeitlicher und 
20 Das heißt nicht, daß halbstrukturierte oder strukturierte Interviews oder sogar 
Fragebögen in der Biographieforschung keine Verwendung finden. Sie setzen al- 
lerdings sehr genaue Kenntnisse über den interessierenden Zusammenhang vor- 
aus und können dann sinnvoll eingesetzt werden, wenn es um weniger komplexe 
Probleme geht. In der Regel sind das Fragen nach der «Verteilung» bestimmter 
Merkmale oder Konstellationen in einer bestimmten «Population», z.B. die Er- 
fassung bestimmter Belastungsfaktoren, von denen begründet angenommen wer- 
den kann, daß sie mit bestimmten Krankheitsprozessen in Zusammenhang ste- 
hen, oder um die Verbreitung bestimmter Erfahrungen (2.B. mit sexueller Belä- 
stigung am Arbeitsplatz). Komplexe biographische Erfahrungen («Lebensge- 
schichten~) können auf diese Weise jedoch nicht erhoben werden. 
21 Dieses theoretisch und empirisch fundierte Verfahren kann hier nicht annähe- 
rungsweise dargestellt werden. Um es kennenzulernen, empfehle ich neben me- 
thodisch-theoretischen Texten (Schütze 1981, 1983, 1984; Rosenthal 1992) vor 
allem die Lektüre empirischer Studien (2.B. AlheitIDausien 1990; Rosenthal 
1987; Riemann 1987). Im übrigen möchte ich nicht den Eindruck erwecken, das 
narrative Interview sei die einzig sinnvolle oder gar legitime Methode biographi- 
scher Forschung. Gerade weil es ein relativ aufwendiges und theoretisch voraus- 
setzungsvolles Verfahren ist, das keineswegs darin besteht, die Interviewpartne- 
rin <<einfach erzählen* zu lassen, sollte es nur eingesetzt werden, wenn die Frage- 
stellung es erfordert, also wenn die subjektive biographische Binnensicht im Zen- 
trum des Forschungsinteresses steht. 
thematischer Ordnungsstrukturen auf. Aber nicht einmal chronolo- 
gische Linearität wird durch die Methode «vorgeschrieben», wie 
Beispiele zeigen, in denen die Erzählerinnen ihre Lebensgeschichte 
nicht mit Geburt und Kindheit beginnen, sondern mit einem ande- 
ren biographisch relevanten  unkt.^^ 
Dennoch ist gerade in der Frauenforschung der kritische Ein- 
wand (vgl. Bude 1985; auch Becker-Schmidt im vorliegenden Band) 
ernstzunehmen, durch die evozierte narrative Rekapitulationsform 
werde eine «künstliche» Konsistenz und Linearität geschaffen, die 
biographische Metaerzählung erzeuge gewissermaßen bloß die ((11- 
lus ion~ einer Biographie (Bourdieu 1990). Eine angemessene Me- 
thode zur Erforschung weiblicher Lebenserfahrungen muß dagegen 
zweifellos Brüche und Ungleichzeitigkeiten sichtbar machen können 
und darf sie nicht systematisch «glätten». Die Kritik unterschätzt 
m. E. jedoch die Sensibilität des narrativen Interviews gerade für sol- 
che Bruchphänomene. Der Rekurs auf die narrativ darstellbare Er- 
lebnis- und Handlungsebene ermöglicht ja erst die Präsentation von 
widersprüchlichen, komplexen Erfahrungen, die auf der Ebene von 
Beschreibungen und alltagstheoretischen Deutungen nicht im glei- 
chen Maße zugänglich werden. 
~ - 
Wenn narrative Interviews zuweilen den Eindruck erwecken, sie 
provozierten eine lineare Erfahrungsverkettung, so hat dies vermut- 
lich mehr mit der Ignoranz der Geschlechterdifferenz in empirischen 
Forschungen zu tun als mit dem methodischen Konzept selbst. Ein- 
facher gesagt: Die Erfahrungen mit dem narrativen Interview orien- 
tieren sich womöglich stärker an den Erzählstilen von Männern, die 
dazu neigen, ihre Lebensgeschichte «linearer» und «einliniger», 
häufig zentriert auf eine Berufskarriere, darzustellen als weibliche 
Erzählerinnen. Wie narrative Interviews mit Frauen zeigen, macht 
gerade die erzählende Rekapitulation Bruch- und Konflikterfahrun- 
gen darstellbar. Erste empirische Erfahrungen weisen darauf hin, 
daß Frauen ihr Leben «anders. erzählen als Männer (vgl. Dausien 
1992). 
22 So wählt eine epilepsiekranke junge Frau beispielsweise eine als Wendepunkt er- 
lebte Krisensituation im Alter von z j  Jahren als Einstieg in ihre biographische Er- 
zählung (vgl. Hanses 1992). 
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So geben sie z.B. der Darstellung von sozialen Netzen und Bezie- 
hungen mehr Raum und «verweben» ihre persönliche Geschichte 
stärker mit den Biographien signifikanter ~ n d e r e r . ~ ~  Dadurch ist in 
der Regel die Konfliktebene zwischen «eigenen. biographischen 
Perspektiven und den Beziehungsinteressen bzw. den Bedingungen 
und Erwartungen des sozialen Umfeldes aktualisiert. Die aus der 
doppelten Vergesellschaftung resultierenden Widersprüche werden 
auf der Ebene konkreter biographischer Konfliktsituationen zu- 
gänglich. 
In narrativen Interviews (vor allem mit Frauen) ist also keines- 
wegs mit einfachen normalbiographischen Chronologien zu rech- 
nen, sondern mit sehr viel komplexeren Darstellungsstrukturen 
(z.B. mit Abbrüchen, Wiederaufnahmen und Konflikten von Erzähl- 
linien, Widersprüchen zwischen narrativ dargestellten Erlebnissen 
und Deutungen usw.). Es ist deshalb, nach meinen Erfahrungen, so- 
gar ausdrücklich darauf hinzuweisen, dai3 narrative Interviews nicht 
unbedingt chronologisch geordnete Informationen über eine Biogra- 
phie liefern. 
Falls diese für die Forschungsfrage wichtig sind, so bietet es sich 
an, sie im Anschlug an eine biographische Erzählung zu erheben. Im 
übrigen kann das narrative Interview aufgrund seiner differenzier- 
ten Nachfragephase, in der die Interviewerin mit impliziten und ex- 
pliziten Fragen strukturierend eingreift (vgl. Schütze 1 9 8 3 ) ~  durch- 
aus mit anderen Methoden kombiniert werden. Z.B. kann ein Leit- 
faden oder eine ~Standardfrage~ vorbereitet, können Fotos oder 
a ~ e i t l e i s t e n n ~ ~  eingebracht werden usw. 
23 In Schützes Konzept (1984) sind diese Phänomene durchaus integrierbar. Eine 
der vier «kognitiven Figuren autobiographischen Stegreiferzählens» beinhaltet 
eben jene Bezugnahme auf soziale Rahmen und Beziehungskonstellationen. Die 
Gestalthaftigkeit dieser Figur ist jedoch bei Schütze empirisch (noch) weitaus 
weniger differenziert herausgearbeitet als beispielsweise die Figur der aProzeß- 
strukturen,,, die auf den Verlaufsaspekt abhebt. Dieses Ungleichgewicht in der 
Ausarbeitung des Modells könnte durch eine kritische Analyse weiblicher 
Lebensgeschichten aus der Perspektive feministischer Forschung vermutlich kor- 
rigiert werden. 
Zum Abschluß meiner Überlegungen, die im gegebenen Rahmen 
weitgehend skizzenhaft bleiben mußten, möchte ich zur Ausgangs- 
frage zurückkommen: zum Verhältnis von Biographie- und Frauen- 
forschung. Es ist deutlich geworden, daß Biographieforschung keine 
fest umrissene Methode, sondern einen komplexen methodologi- 
schen und theoretischen Forschungsansatz bezeichnet, der im je 
konkreten Fall unterschiedliche Erhebungs- und Auswertungsver- 
fahren zur Anwendung bringt und darüber hinaus in verschiedene, 
durchaus inkompatible Theoriekontexte eingebunden sein kann. 
Schon deshalb ist es kaum sinnvoll, Biographieforschung als ~Köni-  
ginnenwegn der Frauenforschung zu bezeichnen. Aber auch das 
Spektrum feministischer Sozialwissenschaft ist zu breit und differen- 
ziert, als daß ein einziger, noch so komplexer methodischer Ansatz 
hier eine Vorrangstellung beanspruchen könnte. In diesem Sinne 
sind biographische Methoden eher als interessante (aber u.U. auch 
anstrengende und aufwendige) Wege neben anderen in einem «de- 
mokratischen Straßennetz* zu betrachten. 
Vergegenwärtigen wir uns jedoch unterhalb dieser allgemeinen 
Feststellung noch einmal, auf welchen Gegenstandsbereich biogra- 
phische Forschung abzielt, so Iäßt sich das Verhältnis zwischen Bio- 
graphie- und Frauenforschung präzisieren. Die biographische Per- 
spektive eröffnet methodologisch und theoretisch den Zugang zum 
Problem der Subjektivität, ohne dieses jedoch auf die individuell- 
psychologische Dimension einerseits oder den auf die Interaktions- 
situation verkürzten sozial-konstruktivistischen Aspekt andererseits 
zu reduzieren. Biographie als theoretisches Konzept thematisiert die 
subjektive Aneignung und .Konstruktion» von Gesellschaft (vgl. Fi- 
scher Rosenthal 1991 b) ebenso wie die gesellschaftliche Konstitu- 
tion von Subjektivität. Es könnte für das von Giddens (1988) for- 
24 Vgl. 2.B. das Vorgehen von Krüger et al. (1991), die ihre Interviewpartnerinnen 
anhand einer individuellen Lebensverlaufsgraphik befragt haben, die sie aus den 
Informationen aus einer vorhergegangenen, standardisierten Befragung rekon- 
struiert hatten. In diesem Projekt kam es u.a. auf eine möglichst genaue Rekon- 
struktion der Erwerbsarbeitszeiten in den Frauenbiographien an. 
mulierte Großprojekt, eine konsistente Rahmentheorie der Repro- 
duktion von Gesellschaft - in der Dialektik von Handeln und Struk- 
tur - zu entwickeln, hohe stategische Bedeutung besitzen (vgl. dazu 
Alheit 1994). 
In der feministischen Sozialwissenschaft geht es - jenseits aller 
empirischen Differenzierungen - theoretisch genau um derartige 
Probleme: um Fragen von Handlungsmöglichkeiten und -begren- 
Zungen, um die Reproduktion (und Veränderung) sozialer Verhält- 
nisse und Verhaltensweisen, um Subjektivität und Subjektwerdung. 
Hier hat Biographie als theoretisches Konzept deshalb m.E. durch- 
aus einen zentralen Stellenwert, der über die Bedeutung verwandter 
Konzepte wie «Identität» oder «Sozialisation» hinausgeht. Eine bio- 
graphietheoretisch fundierte Subjekttheorie aus feministischer Per- 
spektive wäre m.E. eine weitreichende und lohnende Forschungs- 
perspektive. Daneben bietet die Biographieforschung, falls einzelne 
Aspekte dieser Thematik empirisch untersucht werden, eine Vielzahl 
methodischer Möglichkeiten und Anregungen, die - wie oben disku- 
tiert - den methodologischen Prinzipien feministischer Forschung 
weitgehend entsprechen und die deshalb mit anderen Verfahren und 
methodischen Ideen der Frauenforschung kombiniert werden kön- 
nen. 25 
25 Die Fruchtbarkeit solcher Ansätze 1ä13t sich nur an konkreten empirischen Stu- 
dien nachvollziehen, die hier aus Platzgründen leider nicht einmal exemplarisch 
dargestellt werden konnten. Hier wird im übrigen ein gravierendes Problem bio- 
graphischer Forschungen deutlich, nämlich die Komplexität des Materials und 
die Schwierigkeit einer angemessenen Präsentation und Publikation. Ich hoffe je- 
doch, im Verlauf des Artikels genügend Anregungen zum Weiterlesen gegeben zu 
haben 
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